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Pott, mytho-etymologica. 339 

Mytho-etymologica. 

3. Personennamen nach dem berge Ida. Phineus. 
Pandion. Eigennamen mit ot^. 

Kuhn, herabholung des feuers s. 28 bemerkt: „Läfst 
sich aber auf diese weise wahrscheinlich machen, dafs skr. 
bhuranyu einst ein langes ä besessen habe: so stimmt 
zu diesem (boQUVivg aufs genauste, und dafs auch das grie- 
chische gleichgebildete namen, die von participialstämmen 
mittels des suff. ivq = skr. y u abgeleitet waren, besafs, zeigen 
!Jid(oveve und 'ISofuvsvg, von denen namentlich das erste 
sich genau an (ItOQwvevs anscbliefst, indem es von einem 
alten particip iSavog, welches dem skr. vidäna entspricht, 
ausgeht, und also den, der nicht gesehen zu werden pflegt, 
bezeichnet." Gegen diese argumentation kann ich nicht 
umhin mancherlei einwendungen zu machen. Dafs in jenen 
drei namen part. nach weise der skr. auf -äna in med. 
und pass. zu suchen : dürfte sich schwer rechtfertigen lassen. 
EldofniVivq = UojMEVtv?, Inscr. 2184 ändert an unserer in 
der früheren nummer gegebenen erklärung des namens aus 
"ISr] schwerlich etwas, indem sich ebenso ElxccQitvg = 'Ixa- 
Qiivg Inscr. 117 und sonst öfter h neben langem /, z. b. in 
NtixayoQag u. s. w., findet. Es folgt daraus nichtausgehen 
von dem part. dööftevog, wofür ich ohnehin keinen passen- 
den sinn in dem namen wüfste. Man müfste es mit dem 
mannesnamen Eixoviog Inscr. 942 in vergleich stellen, das 
von elxiov ausgehend, wo nicht: bildschön, dann etwa: 
ebenbild (der altern) bezeichnet. ElSousvog mit dativ, z. b. 
Od. 11,269, ist nämlich: gleich sehend, ähnlich. Idofttvai^ 
die Stadt in Makedonien, St. B., welche, zum mindesten 
im namen, von Eido^uvri (etwa ihrer läge wegen, weithin 
sichtbar?), Stadt in Emathia Makedoniens Thuc. II, 100, 
kaum verschieden ist, sowie EiSofievi}, tochter des Pheres, 
gemahlin des Amythaon, Apollod. I, 9, 11, hat man aber 
wohl aufser allem vergleich zu lassen, obschon ich von de- 
ren etymologischer bildung keine ahnung habe. So lange 
nun nicht natürliches entstehen von 'Idoftsvttg (vom mit 

22* 



340 Pott 

langem t) aus einem particip auch dem siune nach wahr- 
scheinlich gemacht worden: mufs ich bei meiner erklärung 
des namens vom berge Ida, wovon sogleich mehr, verhar- 
ren. — li4ii(S(avivg, auch l/iiSoveig, scheint nicht direkt von 
iSiiv auszugehen, sondern, wo nicht von ^tdtjg, erst von 
dem hesychischen 'AiSwv *) und also nominal, wie mehrere, 
bereits früher aufgeführte eigennamen, ein Alysuvsvgy 'Fte- 
wvevg, der Phokäer Cöröneus, Ov. M. II, 569, u. s. w., 
und vtuvog, Curt. I, no. 596. Mir will daher auch eine 
völlige gleichstellung von (lioQwvevg mit skr. bhuranyn 
nur schwer ein. Das vordere u in letzterem ist durch as- 
similirenden einflufs des lippenconsonanten aus a entstan- 
den, während im griechischen u fQr gewöhnlich mit v und 
keineswes o wiedergegeben wird; und unser o in (ÜoQoopivg 
folgt gewifs nur dem allgemeinen gesetze des ablauts in 
(fOQt'tv u. 8. w. Bhuraüyu als qui cum impetu {(poga) 
fertur, schnell, rapidus (von schnell verzehrender gluth; 
auch wegen der Schnelligkeit rapidus ignis Jovis Virg. Aen. 
I, 42), sowie als Epitheton vom feuergotte Agnis und in 
gestalt eines goldgeflügelten yogels (vgl. liquidi color au- 
reus ignis Lucr. VI, 205 und flammiger ales Stat. Theb. 
VIII, 675). Dieser selbst hat, sonstiger beachtenswerther be- 
ziehungen ungeachtet, mit (ÜoQtovevg, wie mich bedünken 
will, doch keinen unmittelbaren bezug, trotzdem dafs zu- 
folge Paus. II, 1 9. 5 die peloponnesische sage statt Prome- 
theus (daher auch nvQrfÖQog) dem Phoroneus das verdienst 
zuschrieb, dem menschen das feuer gebracht zu haben. 
Diese tbat hängt mit seinem namen, soviel ich emsehe, 
ebenso wenig zusammen, als die gleiche des „vor be- 
dächt igen "Prometheus (s. oben) mit dem des letzteren. 
Phoroneus hat sich um die menscbheit und deren versitt- 
lichung überhaupt grofse Verdienste erworben, was denn 
auch leicht den so nothwendigen gebrauch des feuers im 
besonderen einschliefst. Als einen beschützer des acker- 

*) KlvaSoi; (fuchs, Terschlagen) steaerraann des Menelaos: Paus. UI, 22. 
10. Daher nun unstreitig JftvoWu», wpos, Spartaner, Xen. Hell.' III, 8, 6; 
Arist. PoLV, 6. 2; in erinnemng an den alten könig von Sparta. 
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bau es und des ans diesem entspringenden fruchtsegens 
{(poQci, proventus annonae) giebt er sich vielleicht allein 
schon durch seinen söhn ^ndgrav (mit dem ausgesäeten, 
anoQTÖv beschäftigt), Paus. II , 16, 4, kund. Vielleicht 
ebenso durch einen zweiten namen Evgoay;, ib. 34, 4, was 
ich nicht mit svQwnög statt svgvg (ggs. ffrevairedt;) — wenn 
etwa weite erde, doch gewifs tochterl — vereinige, sondern 
ftlr componirt halte mit güifj (virgultum) als einer, der 
schönes gesträuch wachsen läfst. Wenn EvQintp dagegen 
bei Paus. II, 5, 6 zum söhne des ufergottes Aigialeus, der 
bei Apollod. 11, 1. 1 bruder des Phoroneus ist, gemacht 
wird: so erklärt sich das etwa auch von dichtem weiden- 
oder erlengebflsch, von hinsieht u. s. w. an den uferrändern, 
obgleich auch zend urv-äpa (breitwasserig), wenn diesem 
gleich, beitr. s. 257, einen schönen sinn gäbe. Vgl. übrigens 
auch £vQ(imag, söhn des 'Ygatog, enkel des Aegeus, Paus. 
III, 15,8, d..zeit8chr. VI, 407. — (PoQwvei's äi ö Ivaxov 
Tovg av&Q<o7tovg ßwijyays jiQÜrog ig xoivov, anoQcedag tstog 
xai ittVTÜv ixäßTOte olxovvrag' xai to x'^'Qiov, ig ö ngÜTov 
rj&Qoia&riaav , aarv uvofiäa&'ii (Doqwvixov. Phoroneus 
machte also die menschen sessbaft in dörfern, Städten 
u. 8. w., weshalb er in dem streite zwischen Hera und Po- 
seidon um Argos sich — begreiflicher weise — gegen die 
anmalsungen des wassers für das land und dessen schütz- 
göttin entschied. In natürlicher folge ist Kegdoi II, 21, 1 
die gemalin des Phoroneus, als repräsentantin höherer ver- 
menschlichung. Kegdci als zu xigdog gehörig, bedeutet 
klugheit und die föhigkeit, sich mittelst derselben ge- 
winn zu verschaffen. Apollod. II, 1, 1 giebt ihm dagegen 
zur frau AaüSixt},, mit welcher er Apis und Niobe zeugte. 
Damit wird denn auch dem Verhältnisse ein neues moment 
abgewonnen. Laodike bedeutet ja: dem volke (den men- 
schen) recht verleihend, und will demnach gründung eines 
auf geordnetem rechtszustande beruhenden, gesellschaft- 
lichen lebens, freilich in genealogischer form, zur anschau- 
ung bringen. Vgl. d. zeitschr. VII, 330. Gewifs aus glei- 
chem gründe hiefs eine tochter des Inachus, also schwe- 
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ster des Phoroneus, <I>tXodixt], was doch schwerlich hier: 
procefssflchtig (s. Sehn.), sondern: das recht liebend, wie 
z. h. fPiXodö^toe ehrliebend, vgl. cpiXoSo^ia. Unstreitig aber 
auch TijXoSixt] (als: weithin das recht verbreitend), tochter 
des Xathus (als eines der ahnen von den hellenischen stam- 
men), wieder gemalin des Phoroneus, motter der Niobe. 
Schol. Plat.Tim.XII,3. So a,ixch£vQvSixt3, EvQvStxog, Ev&v- 
Sixog, 1], vgl. l&siijai. Sixriai Hes. Th, 86 mit voraufgehen- 
dem ötaxQivovra &i(uatttg (vgl. namen wie Qifuaxoxkijg) 
und Opp. 225. 230. Hätte Apollod. II, 1, 1 die lesung tov- 
Tov (d. i. 'Iväxov) xal Mskiaaijg (Heyne daffir, allerdings 
glaublicher, MeXiag, was „einer melischen nymphe" sein soll, 
nicht eigenname!) r^g ^xtavov *l>OQiüvsvg re xai Alyia- 
Xevg nalSsg iyivovro einigen bestand: so liefse sich die 
biene im gründe auch nicht übel deuten als Vorbild von 
ansiedluDgen und des menschlichen Staates. Vgl. Creuz. 
IV, 383. — Feronia, göttin der gewächse (daher äy&r]- 
(fOQog, ffiXocrecpavog, wie bei den Griechen die Köre), 
Preller ItM. 375 sq., liefse man sich etwa beigehen, als 
göttin der fruchtbarkeit von ferre (fertilis) herzuleiten, 
woran, zufolge der herleitung ano tijg ntXayiov tpogij- 
aswg, wenn auch in anderem sinne, schon im alterthum 
gedacht sein mufs. So sehr aber der name auch an un- 
sem 0oQwptvg erinnern möchte: die länge des e empört 
sich gegen derlei ableitung aufs entschiedenste. 

Noch ein wort aber Ober bhurauyu und dessen ver- 
meintliches ausgehn von einem particip auf -äna, dessen 
ä, so behauptet Kuhn, gekürzt wäre. Ich will nicht darauf 
bestehen, dafs Benfey dasselbe aus dem verb. bhuran- 
yäti mittelst des suff. n (und nicht yu) hervorgehen läfst, 
indem dann doch nach entstehungsweise des verbums ge- 
fragt werden müfste. Es ist durchaus nicht wahrschein- 
lich, als habe das volle bhuramäua ^ ^sguftevog auch 
noch eine gekürzte form auf -äna neben sich gehabt, und 
bhur-ana nebst vadanya, Cyavana trotz vadänya und 
Cyaväna zum suff. äna statt ana zu ziehen, entschlösse ich 
mich nur schwer. Bhurana ist gebildet wie nart-ana 
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tänzer, griecb. igyävt] neben oQyavov n., jananf (genitrix) 
u. 8. w. Auch hinten mit i, z. b. särani f. (a small river; 
a canal or water pipe). Vartani f. (aroad). Apanimf., 
Indra's donnerkeil. Angeblich von a^; (essen), mithin der 
verzebrer, auch mitbin, wenigstens dem buchstaben nach, 
nicht von as, werfen. Xipanim. a missile weapon ; auch 
xipani und xepani f., das rüder, welches man in das 
wasser einschlägt, und das — ausgeworfene — fischer- 
netz (vergl. dixTvov von dtxstv). Ferner ebenfalls von xip 
(werfen): xipanu air, wind, und xipaiiyu fragrant, difiu- 
sive, vergl. odorem spargens, und gandhavaha (gerDche 
mit sich fahrend) smelling, fragrant, und als m. der wind. 
Dies xipaäyu nehme ich aber keinen anstand von dem 
n. xipaiDa (auch xepaäa) sending, throwing, casting her- 
zuleiten, wozu sich dann passend yu (gleichsam mit wer- 
fen, entsenden, verbunden) gesellt, dafem ich lißcht habe, 
dies sufBx (s. ob.) auf das verb. yu zurückzufahren. Ver- 
balableitung z. b. janyu thier, neben janya was geboren 
oder erzeugt werden soll. Will man demnach -ana als nom. 
ag. nicht überhaupt als kürzung des suff. ana betrachten, 
wozu, aufser dem umstände, dafs -ana in dieser eigenschafl 
meist von verben der X. classe ableitet, Bopp gr. crit. 
p. 259, und part. auf -ana (r. 598) auch nicht schran- 
kenlos von jedem verbum in gebrauch sind, gar kein 
grund vorläge: dann scheint es also mit der annähme ei- 
ner kürzung des vocals a in bhuranyu (gleichsam mit 
dem bbarana, — worin freilich noch das ursprüngliche 
a vom, — d.h. mit dem vehementer ferri, verbunden) 
auch nichts. Vergl. Benfey gramm. p. 147. Uebrigens 
scheint mir ana nicht sowohl eine ans mana {-/.levog) 
erst durch kürzung entstandene, vielmehr mS.na nur 
eine durch composition etwa mit dem, ja fQr substantiva 
wirklich vorhandenen ma reichere form. Indem participia 
auf -mäna und -ana beide die classenunterschiede des 
präsens beibehalten, (weshalb regelrecht z. b. bibhräna 
statt bhuramäna): wundere ich mich jedoch nicht darü- 
ber, wenn in cl. V und der ihr conformen VIII, femer in 
VII und IX die form ana vorgezogen wird. Wäre statt 
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dessen hier auch -mäna gesetzt worden, so wären drei 
nasale in etwas mifsfäUigc nähe zusammengerückt. Da- 
her z. b. yunj-äna, yun-äna, tanv-äna (ravvf^evoe 
falls im griechischen nachweisbar, wie SHXVvfisvoe). Auch 
fQr die wähl von äna in cl. III liefse sich etwa derselbe 
grund geltend machen, als im part. des reduplicirten prät. 
atm. r. 602 (griech. trotzdem auch hier reTVfiftivog, jedoch 
mit Unterscheidung des accents wie öiööfievog)' Beide sind 
schon durch die reduplication um eine silbe gewachsen und 
dürfen daher froh sein, die bedrohliche aussieht auf den 
Zuwachs einer zweiten gegen das ende hin vermeiden zu 
können. In umgekehrter weise scheinen sich das partic. 
praes. pass. imd das part. des sigmatischen fut. im atm. 
zu der cl. IV zu halten, indem sie alle, vielleicht weil sämmt- 
lich die silbe ya enthaltend, ihr particip auf -mäna aus- 
gehen lassen. Cl. X dagegen schwankt, z. b. coray- 
äna, seltener coraya-määa« In classe II wfiiste ich 
dagegen keinen recht einleuchtenden grund für ihre äna, 
z. b. dwish-äna, wo nicht deren innigeres anschlie- 
fsen an III durch den mangel des bindevokals. Möglich 
übrigens, dafs mäna und äna eigentlich das passiv-suffix 
-na seien, ursprünglich mit einem abstractnomen auf -mä 
(vergl. z. b. lat. fä-ma; im sanskrit naehweisbar nur -ma 
m. oder n.) oder -ä, und demnach von der oder jener thä- 
tigkeit beeinflufst. — Analoga zu skr. -äna als partici- 
pialsufHx glaube ich für die classischen sprachen leugnen 
zu müssen. Lat. colönus z. b. ist nicht medial: qui co- 
lit, wie alumnus = qui alitur, sondern ist blofse erweite- 
rung des üblichen sufif. -ön durch Verpflanzung in die vo- 
kalische n. Vgl. Düntzer lat« wortbild. s. 92 fg. 

Nach allen diesen vorausgegangenen Untersuchungen 
ist nun wohl die Übersetzung von 'ISofuvsvs'- »am Ida sei- 
nen aufenthalt (fiov^) habend**, so ziemlich als gesichert 
zu betrachten. Anderer art ist der häufige ausgang -piivrig 
(von fiivog, wie -xqixtijs -cd'ivijs)^ der auf tapfer ausdauern- 
den geist hinweist. So z. b. IlvXaifiivtigf bundesgenosse des 
Priamus, wahrscheinlich wenn nicht vom adj. nvlaiosi vom 
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mit weiblichem lokativ (vgl. ;|fa^at-!T«r»;'s u. 8. w. ; dagegen 
üvXoi-yevijg in Pylos geboren, II. U, 54, aber auch Ilvh]- 
ytvijg^ wie nsTQtjysv^g Qtjßäysvtjg und €h]ßatj'Bvijg), und: 
„vor dem thore (Troja's) seine kraft und ausdauer (in der 
vertheidigung) zeigend, wie Athena üvi-ai/iaxog, die thor- 
beschirmerin, Ar. Eq. 1172, aber als adj. nvkä/jidxog, die 
(feindlichen) thore (also hier angriffsweise) erstürmend. Ein 
anderer bundesgenofs der Tro^r IlvXaiog, söhn des Aijd-og, 
II. II, 842, welcher zweite name fast auf eine Verbindung 
mit dem flusse der unterweit Atj&i] schliefsen läist, den 
man späterhin, vermuthlich weil die iuseln der seligen im 
Westen liegen, in Spanien suchte. Sonderbar übrigens, dafs 
sogar IIviMQTtig *) ein Trojaner heifst, II. XVI, 696, wäh- 
rend dies doch sonst bei Homer ein epitheton ist vom Ha- 
des, als verschliefser seiner (unterirdischen) pforten, wie 
wir ja auch schon d. zeitschr.VIII, 104 Askalaphos (tod- 
tenvogel) als söhn von Ares und einer Astjoche kennen 
lernten. Eine „stadtschirmerin" in solcher Verbindung könnte 
aber, andere dort versuchte erklärungen hier nicht zu wie- 
derholen, die schützende seite des sonst menschenlebcn 
kostenden kriegsgottes hervorheben sollen. Vielleicht wur- 
den obige nameu auf der Troer seite, wo man sich zu ver- 
theidigen hatte, auch gewählt, den heftigen widerstand 
gegen die Achäer von ihren thoreu damit hervorzuheben. 
Höllenpf5rtner nvXuQog soll auch wohl IlvXtog sein, söhn 
des KXvfjiiVog, Paus. IX, 37, 1 , letzteren im sinne des Ha- 
des, wofür er oft vorkommt (d. zeitschr. VIH, 105), genom- 
men. — KQataifiivrjg aus xQcaaiög^ und dem grieehischen 

*) Heifst 'AllaqTOi, die Stadt am Kopalssee in Böotien, etwa so als: 
angeschmiegt dem see («U« st. Uftry1)1 Athamas machte durch Adoption zu 
seinen söhnen 'AUoiftnv xa> Xo^uröi' rniii; &i^aaiS{iov (eimuthigend die 
mitamer, oder: mnthrolle mftnner besitzend?) tov ^»ii'/ijpon (des listigen); und 
diese 'Al^täfjxov xcü Kntqwvttai tyivovio oluiaxal (Paus. IX, 84, 5) d. h. na- 
türlich nichts weiter, als: genannte beide städte Böotiens erhielten nach der 
Üblichen sitte jene, ihrem namen selbst nachgedichteten, beiden heroen zu 
vermeintlichen Btlitem. Qt^andqot mufs aber iu Böotien ein recht be- 
liebter name gewesen sein. So, aurser dem unsrigcn und dem hypolcoristi- 
kum OtqaärSQtxoit Inscr. 1693, ein Orchomenier, Her. IX, 16, und ein solm 
des Polynikes in Theben. Vergl. noch in dieser weise 'AnamXdxi, den be- 
trügerischen ob. 8. 172. 
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angepafst auch 'Axaifdvtjq. Wie ist li^X&aiftivijg oder 'AX- 
d-tjftivtjSi Bobn des kretischen königs Kargsvg (s. ob.) Diod. 
S. V, 59, Apoll, m, 2, 1, oder Heraklide Strab. X, 479, 
Conon 47 zu verstehen? Zu «AiZ-atV«? — Nur durch mifs- 
verstand scheint die doppelform 'AXai.xoftkvriq, ovg und IdXaX- 
xofievsvs f&r einen böotischen heros entstanden. S. Pape 
und Schneider im Wörterbuch, letzteren auch unter äxäxtjg 
(nichts schlimmes zulassend). !dka'Axousvai (d. h. wehrhaft) 
war der name zweier Städte, der einen in Böotien, der an- 
deren auf Ithaka. Das scheint nun ein, allerdings wohl 
aufserdem nicht mehr nachweisbares medialpart. zu älaX- 
xitv, doch wohl im sinne des med. äXi^ea&ai riva (part. 
im aor. aXe^äfiEvog), was mithin (gewifs nicht fibel) bedeu- 
ten würde: eine Stadt, die sich gehörig zu vertheidigen 
und feindliche anfalle von sich abzuwehren versteht. 
Das Böotische 'AXaXxonsvai besafs einen alten tempel der 
Athene {'AXaXxofiiviov seil. Uqöv), die davon den namen 
'AXaXxoftevi}ie, iSog haben soll, Schol. XI, 4, 8. Kach ei- 
nigen bedeutete das: aXaXxovaa ntta fiivovg, tapfere hel- 
ferin. Doch Aristarch verwarf die herleitung, weil es dann 
dXaXxtjtg heifsen müfste, und leitet es von dem vorhin ge- 
nannten heros. Der homerische kritiker ging aber wohl 
bei jener Verwerfung von dem, ich glaube, richtigen ge- 
danken aus, ein mediales particip schicke sich nicht fQr 
die Athene, indem dieselbe nicht sowohl sich, als hfllfe- 
bedürftige men sehen zu beschützen habe, was mithin ab- 
leitung vom activ erheischte. Das neutrum fiivog liefs er 
also aber gleichfalls au&er dem spiele, und nahm AXaX- 
xoftevtjtg vermuthlich als motion, wenn auch nicht patro- 
uyme, von dem namen des heros ausgehend, während an- 
dere als gentile von dem stadtnamen. Die endung ijtg je- 
doch liefse des t] wegen, soviel ich einsehe, regelrecht nur 
herkunfl von einem masculin. auf »je, ovg (vgl. 'HQaxXtjtg^ 
aber von ©»?/?>?, ©ijßat: Otjßatg), oder svg (s. deren viele 
früher) zu, und damit wäre die aristarchische anknfipfung 
an den doppelnamen des heros — nach beiden selten — 
grammatisch vollkommen gerechtfertigt. 'AXaXxoftivtjg, ovg 
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scheint blofs durch einen mifsgriff in die bahn der häufi- 
gen eigennamen auf -fiivtjg aus fdvog geworfen. Es gilt 
mir, so gut wie an seiner statt uikahcofievsvg E. M., erst 
aus dem namen der Stadt entstanden, wennschon ein ein- 
wohner davon, aufser !/4lakxofievttlog (a-tog, wie lä&ijvalog: 
'A&ijvatjy auch !äXaXxoutvi-evg (vergl. das adj. 'AXahtOfiiv- 
iog\ also noch mit Oberflüssigem jota, heifst. Vgl. ebenso 
Qtjßaievg^ Thebaner, als beiname des Zeus in Aegypten, 
Her. 1, 182, aus ©tjßalog (a-iog) einwohner von Theben. 
Dagegen mag to !AkaXxoftivHov = !äXaXxofttvai, Plut. 
Qu. gr. 43, umgekehrt vrirklich von dem heros ausgehen, 
wie z. b. AlaxHov. Demnach wird auch lAXaXxo/isvsvg kaum 
zur befestigung der meinung Kuhn's dienen, als gehe 'ISo- 
fisvsvg von einem participium oder medium (etwa der sich 
durch thaten — bemerklich, sichtbar macht?) aus. 

Der eine des namens 'ISoftsvsvg, könig von Kreta, war 
söhn des Deukalion und enkel des Minos, und zog mit sei- 
nem gefährten Mt]Qi6vtjg, ov (Ov. M. XIII, 359 , Hör. od. 
I, 6, 15), söhne des Mokog und enkel des Deukalion, den 
Griechen zur hülfe gen Troja. Der name des letzteren 
stamme (analog mit FijQvovtjg, wenn nominal von y^Qvg 
und nicht von ytjgvtt)?), meint Schneider, aus (*f3g6g^ ohne 
sich jedoch nun über den höchst nothwendigen sinn zu er- 
klären. Soll es z. b. eigentlich einen geschenkelten (iVfitj- 
gog, evaxsl^g), d. h. schnellen, bezeichnen? Dann müfste es 
ein simpIex und ov ein ziemlich müfsiger einschub zu jui;- 
giov (woher sonst das jota?) sein, wie etwa in '0(ptovsvg, 
wenn mit 'Ofpiotv, cov (KXtcivt] und KXsuvog, söhn des Pe- 
lops, vielleicht nur der festung KKeavai in Argolis zu ge- 
fallen) im allgemeinen gleichen Ursprungs. Man vgl. z. b. 
lith. kiszkis „der geschenkelte" st. hase, aus kiszkk, die 
starke sehne von der wade nach der kniekehle hin, auch 
der Unterschenkel, was, mit lat. coxa*), hüfte, ver- 



*) Cozendix trotz der kUrze des i etwa hinten mit ahd. dioh, ags. 
dheoh, engl, thigh, GraffV, 118, mhd. diech, auch bei Dief. gloss. lat.- 
gerin. die (femur). Vielleicht ,die hufte am (en statt in?) Schenkel"? — 
Ueber frz. hanche, engl, haunch, itol. anca s. Diez etym. wtb. s. 16. 
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wandt, bei Curtius gr. etym. no. 70 übersehen ist. Wenn 
indofs im Schlüsse ein dcrivat steckt von dvipTjui: dann 
wäre der natnc vielleicht erklärlich, als »mit fitjgia sich 
(bei den göttern) beliebt machend", wo nicht, in einklang 
mit Öanog ovijao Od. 1 9. 68 (geniel'se des mahles), „opfer- 
stQcke genie&end". Im ersten fall müfste es einen opfer- 
freudigen Verehrer der götter anzeigen, während das letz- 
tere doch kaum damit erklärt werden könnte, dafs Merio- 
nes nach seinem tode bei den Kretern göttliche ehre 
genofs. 

Idalis als DactylusLucan 3,204, fQr die umgegend des 
Ida, scheint ein analogen zu '/{(jyoXisj und in beiden möchte 
ich das k als Verstümmelung von Xaog betrachten: das land 
(7) jfij), was in dem suff. -lg angedeutet wird, der umwoh- 
ner vom Ida, von Argos. Vgl. 'AQyohxg ^ 'Agynog Eur. 
Rhc8.41. — Idalis bezieht sich auf den asiatischen, d. h. troi- 
schen Ida. Denn aufserdem gab es ja noch einen zweiten, 
nämlich den auf Kreta. Zufolge Virgil wäre es eine kre- 
tische nymphe Ida gewesen, die, nach Phrygien gekom- 
men, ihren namen dem dortigen gebirge geliehen hätte, 
welches sich nach Mysien hineinstreckt. Vergl. die vor- 
gebliche einwanderung der Teukrer aus Kreta nach Troja. 
Strabo XIII, 604. Nisus erat portae custos, acerrimus ar- 
mis, Hyrtacides; comitem Aeneae quem miserat Ida Vena- 
trix sqq. Virg. Aen. IX, 177. Dabei kommt nämlich in 
betracht, dals 'YQTuxög eine stadt in Kreta heilst, und 



Lith. kinka die hesse, das hessengelenk bei thieren (mhd. liechse, ags. 
hob, poples, nnd daher abd. hahsanon, subnervare. Graff IV, 800), bei 
menseben das kniegelenk, mag verwandt sein mit dem, nm einen zisclilaat rei- 
cberen abd. scinca f., scinbo m. Sfbinken (böbm. rTnnka), schenke!, aber 
mit a: ags. acanca (tibia, crus), engl, sbauk, Schenkel; stiel, Stengel, aber 
auch rSbre (vgl. lat. tibia, tubus), weshalb Grimm schenk (pincerna) gleich- 
sam als den, mit dem abzapfen beschäftigten damit verbunden glaubt. lU. 
kttk, ka m. bedeutet httfte und Schinken. Böhm, kycel m., kyclaf. httfte. 
Kaum s. kikasft f. bmstbein, n. knocben (ill. kost bein, knocben, was viel- 
leicht ebenso wenig hiezu gehört als zu s. asthi), obschon Sufserlich zu 
lith. kiszkii stimmend unter der nicht unglaublichen Voraussetzung, dars sich 
der Zischlaut (skr. k-s gttbe ksz) umgestellt habe. — Ist aber iu dieser wort- 
reihe a ursprunglich tmd jeder andere vokal verderbnilis daraus, oder liegt ei- 
nigen formen etwa i znm gründe? 
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fiberdem ein Troer, jedoch nach Apoll. III, 12. 5 vater des 
Asios, woher letzterer 'YQTaxiSijg II. /?', 837, ft\ 110, den- 
selben namen ftlhrt. Also ist vermuthlich die persönlichkeit, 
weil es der dichtung um Stammesbezüge zwischen den be- 
wohnem der beiden Ida zu thun war, nach dem nameu 
der Stadt erfunden, ähnlich wie z. b. KiXla^ der stadt in 
Troas, sammt dem Flusse KiXXog neben ihr, unstreitig die 
gleichnamige tochter des Laomedon und Schwester der He- 
kuba ihr eingebildetes dasein verdankt. Vielleicht noch 
unter hinblick nach KAXäviov neälov, einer ebene in Phry- 
gien, welcher, so wollte man, des Phrygiers Pelops wagen- 
lenker den namen gegeben hätte. — Natflrlich soll Idome- 
neus von Kreta, ist die meinung, nach dem berge seiner 
heimath benannt sein, während klar ist, dafs der andere 
Idomeneus, Priamus söhn, Apoll. III, 12, sowie der ge- 
schichtschreiber dieses namens aus Lampsakus (in Klein- 
Mysien), nnd noch zwei Asiaten mit gleichem namen viel- 
mehr dem asiatischen berge ihres namens Ursprung ver- 
danken. Uebrigens versteht sich von selbst, dafs Ida als 
mutter des sogenannten zweiten Minos, ihren namen dem 
kretischen Ida entlehnte. — Femer unterliegt keinem zwei- 
fei, wie der bei Paus. V, 7. 6, XIV, 7 unter den kureten 
oder idäischen dactylen vorkommende "fJorg auch nur ein 
blofser eponym ist von eben jenem berge, wo der nenge- 
bome Jupiter verborgen nnd von jenem geschlecht bewacht 
wurde. Deshalb dann Idaeus Jupiter und Idaei Dactyli, 
oder (fibersetzt) Digiti. Zufolge ApoUod. 1, 2 ward Zeus 
Kovgtjffl TS xttl taig Melteamg (bienenwirth) natffi Nvfi- 
<fate, 'ASgatSTtiif *) « xai "Idij zur erziehung Obergeben. — 
Hingegen erhielt vom „phrygischen" Ida die asiatische 
göttermutter Kybele den beinamen 'ISaia oder Idae pa- 
rens deum. Vgl. Lucr. II, 611. — Desgleichen würde ich, 
wenn es mit der lesung "ISog [nur wäre ^ISog^ der länge 



*) FttUe? W0lcker zn Schwenk 802 ff. Gerh. myth. I, 184. Erkl&ning 
aus äli{)ö(; aber ventierse gegen alle regeln der wortbildnng und scheint dem- 
nach nur die Kemesis, wie sonst, d. h. hier Teimntblich das «nnentf lieb- 
bare' fatom, darunter gemeint, s. bd. V, 278. 



350 Pott 

vorn in "I8ij wegen, zu accentuiren] als mannsnaine auf ei- 
ner phrygischen mflnze, Mion. IV, 271, seine richtigkeit 
hat, denselben mit dem Ida in Verbindung setzen. — Von 
selbst versteht sich herleitnng von 'ISatog, als eigentlich 
adjective, aus "ISr/, dor. "JSa mittelst des hinzutretenden suff. 
-log, wober durch zusammenziehnng mit a (7;), gleich- 
wie z. b. nr/yaiog von mjyrj, entspringt. Man berücksich- 
tige nur die genealogischen Verhältnisse der meisten des 
namens 'ISatog, oder weiblich: 'ISaia. 'löatog Trojaner: 
1) ein herold, IL VII, 276, 2) söhn des Dares, II. V, 11, 
mit welchem letztern gleichnamig zu sein wohl der Verfas- 
ser von der historia de excidio Trojae den schein erwecken 
wollte: Dares Phrygius. Bernh. röm. lit. s. 571. 3) Wa- 
genlenker des Priamns. II. XXIV, 325, Virg. Aen. VI, 
485. 4) Nach spätem, wie Tzetz. Hom. 441, söhn der He- 
lena und des Paris. Aufserdem noch 5) einer von den be- 
gleitem des Ascanius (s. d. zeitschr. VIII, 97), Virg. IX, 
500. — Warum aber ein sechster 'Idctiog, von Geburt Ky- 
renäer, als person von historischer Wirklichkeit, diesen sei- 
nen namen empfing: vermöchte freilich kaum jemand an- 
deres als seine eitern uns zu sagen. Indefs sollte auch er, 
glaublich genug, an eine alte erinnerung anknüpfen. Zu- 
letzt verweist Pape wegen eines 'ISaiog Xen. Hell. IV, 1, 
39 auf 'ASaiog, worüber s. oben unter I. 

Aufserdem begegnen uns auch zwei weiber mit namen 
'ISaia, deren beziehung zum Ida kein sehender verkennen 
wird. Nämlich 1) eine nymphe, mutter des Teukros vom 
Skamander, d. h. also von dem troischen fiusse, welcher 
auf dem Ida entspringt. Apoll. III, 12, 1. J ägSav o g aher, 
lasions bruder, von Samothrake eingewandert, ward des 
Teukros eidam, indem er sich mit dessen tochter Bärtia 
vermalte. Ein name (auch von einer Najade III, 10, 4), 
welcher, allem vermuthen nach, mit Barista, hOgel bei 
Troja II. II, 813, Strab. XII, 573; Batia Schol. II. XXI, 
236 zusammenhängt, was, von ßärog, ßaria (irisch uath 
the white thorn tree) ausgehend, augenscheinlich sentice- 
tum bezeichnet. Es heifst aber weiter: JtxQSavov ixuas 
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nöhv, TiliVTtjaavTog Si TtvXQOV, trjv ;^w()ay ätiaaav Jag- 
Saviav ixüXiOi. Demnach ist Dardanus, wie man fast 
glauben mufs, nichts als der £ponymus von der gleichna- 
migen Stadt, d. h. freilich unter Voraussetzung von de- 
ren Vorhandensein im bereiche der Wirklichkeit und nicht 
blofs der poesie, wie ja nicht minder in dem weiteren 
genealogischen verlauf ^IXoq und Tgüg als eponyme von 
Ilion und Troja. Belegen soll Dardanus gewesen sein auf 
dem Vorgebirge Dardanium von Troja, welchem sie, wie 
später unter Mahomet IV. den Dardanellen, ihren na- 
men lieh. Da nicht nur die bewohner Dardauiens in 
Troas Dardani heifsen, sondern es auch in Mösien ein 
der benachbarten macht Makedoniens feindlich gesinntes 
volk mit gleichem namen gab Liv. XXVI, 25, XXVII, 33, 
XXXI, 28, XL, 37, Plin.IV, 1 und Dardania, auch eine 
gegend in der nähe von lUyrikum, zuweilen auf Samothrake 
angewendet wird: so erhellt aus diesen umständen zur ge- 
nüge, dafs mit der Wanderung des Dardanus von Samo- 
thrake nach der gegenüberliegenden kleinasiatischen küste 
eine Verwandtschaft zwischen völkerstämmen in Asien 
und Europa gemeint wird, wie man sie schon im alter- 
thume von mehreren anderen, z. b. den Bqij'oi oder Bqi- 
ytg in Thrakien mit den <l)gvysg in Asien Her. VII, 73; 
ferner den Bi&vvoi als aus Thrakien nach Bithynien ein- 
gewandert (ebenda 75), behauptete. 

2) War einer der Phineus, der könig in Thrakien, 
zuerst vermählt mit Cleopatra, des Boreas tochter, welche 
ihm nh]^innog xal TlavSiuv gebar. Später jedoch nahm 
er 'ISai'av r^v JaoSävov zur frau, und, indem auch die 
ersterwähnte Idäa durch ihren söhn Teukros mit dem Dar- 
danus als eidam des letzteren in verwandtschaftlicher be- 
ziehnng steht, läuft das im ganzen so ziemlich auf eins 
hinaus. Wohl möglich, dafs auch 0ivtvg, dessen i lang ist, 
eigentlich von ^ivig Dioscor. II, 58 s. v. a. (pvvrj, bei Plin. 
ossifraga, eine art adler, stamme, was sich gut mit Ov. M. 
VII, 399 vertrüge. Daselbst ist nämlich von einem Peri- 
phas („ringsum leuchtend" oder „rings mordend **?), einem 
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alten könige von Attika vor Eekrops zeiten, die rede, den 
Jupiter in einen adler verwandelte und seine gattin in ei- 
nen oQvt&a avwofiov. Deshalb hat Gierig wohl mit recht 
die conj. Schraders zu Anton. Lib. 6 justissimaPhint im Vo- 
kativ statt justissime Phineu in den text aufgenommen. Man 
müfste indefs wohl den accent in ^ivig, im fall nicht dessen 
beide jota lang sind, in circumflex umändern, weil Phini 
an der ovidischen stelle vom länge erforderte. Vgl. auch 
fl>t}vsvg, sobn des Melas (schwarzen) Apoll. I, 8. 5, wo man 
— wegen (fijvt] — vielleicht ohne noth (P/vjvg vermuthet. 
Auch <pr/vu> KKvTiov Paus. 11, 6, 2 Athenerin, welche jfa- 
fiiöwv Tov KoQiovov (auch etwa: rabe?) heimführte, wo- 
bei vielleicht noch bemerkenswerth, dafs einer des na- 
mens KXvTiog, nämlich II. XX, 238, söhn des Laomedon 
(also ein sonst mit Lamedon gleichkommender name) war. 
Eine friedliche taube leitet die argonauten durch die ge- 
fahrvollen symplegaden hindurch. Wie nun, wenn im ge- 
gensatz damit ein „raubvogel" das wilde dement ver- 
tritt? Phineus steht mit Boreas und Harpyien als »geflü- 
gelten genien des sturms" (wie Preller gr. m. II, 226 sie 
erklärt) in Verbindung. Deshalb wäre „adler", zumal wenn 
es der meeradler (Falco ossifiragus) sein sollte, gar keine 
fible bezeichnung für jenen meer- und schifiahrtkundigen 
pförtner des Pontos Euxeinos. Vergl. etwaAquilo, aquila. 
Wenn z. b. 'A&ijvä als beschfitzerin der Schiffahrt Paus. 
II, 34. 8, vielleicht zugleich ein wenig mit dem namen spie- 
lend, A'i&via hiefs, so erklärt sich das aus dem sonstigen 
werthe dieses Wortes als appellativ, wo es ein „taucher- 
huhn" bezeichnet. Es ist dabei nämlich nicht etwa in ge- 
mäfshcit mit dem deutschen namen des vogels auf das, mit 
bezug auf schiffe etwas ominös klingende: taucher gewicht 
zu legen. Vielmehr nur auf dessen vollendete gescbicklich- 
keit im schwimmen (vgl. „schwimmen wie eine ente") und 
Vertrautheit mit dem wasser. Von den vavtai Hom. ep. 
IX, 2: IlTuxäaiv ai&vitjai, ßiov Svg^rjXov ^ovTfg. Frei- 
lich als name andrer persönlichkeiten, so desjenigen, wel- 
cher um Andromeda freite und deshalb von Perseus in 
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einen stein verwandelt wurde, wäre <l>ivtvs damit nicht ohne 
weiteres (vergl. lAiriog könig von Trözene, doch wohl aus 
a'sTog) erklärt. Die blindh ei t jenes ersten Phineus wird 
sehr verschiedenen gründen zugeschrieben. Einige messen 
sie seinem kühnen streben, die zukunft zu enthüllen, bei. 
Blind war auch der berühmte seher (geistige!) Teiresias, 
womit wohl angedeutet sein soll : entweder, dafs mit abge- 
schlossensein gegen das äufsere (störende) licht, der innere 
sinn desto heller aufleuchte. Oder, wie, blicke in das dun- 
kel der Zukunft zu werfen, für den sterblichen im gründe 
einem frevel gleichkomme, würdig, dafs, wer ihn verübe, 
körperlich mit blindheit geschlagen sei. Nach anderen war 
des Phineus Wendung, gleichsam nach dem rechte der wie- 
dervergeltung, folge seiner grausamkeit, die er an seinen 
kindern aus erster ehe, von der Idäa dazu durch allerhand 
einflüsterungen aufgestachelt, sich zu schulden kommen liefs. 
Er hatte sie nämlich selber geblendet. 

„Des Phineus erste bedeutung war vielleicht, meint 
Preller II, '225, die allegorische personification eines ragen- 
den felsens [also wie der andere, mit dem Gorgonen- 
haupte in stein verwandelte?] dieser küste, der wie ein 
könig am eingang dieses meeres thronte, dessen wege ihm 
bekannt sind, und gegen den die sturmgeister der fluth 
(Harpyien) den gischt der aufgeregten wogen spritzen, 
dafs dem greisen meereskönige seine äugen geblendet, sein 
mahl immer von neuem besudelt wird." Etwa also „blind" 
als „ungesehen", dem lichte entzogen, weil unter dem was- 
ser befindlich und deshalb den Schiffern um so gefährlicher, 
wie lat. caecus (zeitschr. II, 111)? Was mich betrifit: so 
ahne ich im Phineus vielmehr einen, dem Athamas in sei- 
ner bald wilden bald besänftigenden doppelnatur entspre- 
chenden windgenius, der, was sich auch erklärte, durch 
Herakles, also durch die wieder über unwetter obsie- 
gende sonne, den tod empfängt. Seines sitzes in Thrakien 
wegen vielleicht specieller der ß-Quaxiag. Als Schwieger- 
sohn des Boreas oder nordsturms, und seines kampfes 
mit den Harpyien (also anderen entgegengesetzten, viel- 
XI. 5. 23 
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leicht heftigem winden als er selbst) halber, ist, sollte man 
glauben, auch sein wesen verwandter art. EvQvriav vocat 
(Idaeam) Schol. Od. u\ 70 (Heyne obss. p. 336), d. h. nun 
entweder regen (wofür wir zum öfteren den Eurytos oder 
„ wohlfliefsenden " erklärten) als häufiger begleiter vom 
winde, oder der wogenschlag des meeres. Denn frei- 
lich war Phineus, gewöhnlich Agenors söhn, doch zufolge 
Apollod. I, 9, 21 vielmehr dem Poseidon entsprossen. „Me- 
morat haec quoque Schol. Soph. Antig. 991, qui etiam no- 
mina et filiorum et Idaeae apponit, pro qua alios ITiSo- 
&iav Triv KdSuov aöshpriv nominare ait", d. h. die tochter 
des meeresgottes Proteus, welche von der vielgestaltigkeit 
{dSrj) ihrer selbst und der wogen den namen fOhrt. Iliezu 
kommt, dafs nach einer abermaligen angäbe (s. Lempricre, 
bibl. class. v. Phineus) Poseidon blindheit über (seinen 
söhn?) Phineus brachte aus Unwillen darüber, dafs er die 
söhne des Phrixos (der sturmwolke) angeleitet habe, 
wie sie von Kolchis nach Griechenland entfliehen möch- 
ten. Namentlich dieser zug, aufser den Verfolgungen ihrer 
Stiefkinder, bringt Idaea mit der Ino, welche dem Phri- 
xos selbst und seiner Schwester Helle nachstellte, als 
eben so schlimme Stiefmutter in die emstlichste parallele. Man 
vergleiche, was von uns über den mythus vom Athamas 
d. zeitschr. VH, 103 ff. auseinandergesetzt worden. 'Iva *) 



*) Bei Theokr. XXVI, 1 : '/iw, * Avtnvöix, ^ä fiotXnndgiiOi 'Ayara 
errichten, ihrer selber drei, gleich der zahl der alten Jahreszeiten, der Se- 
mele 8 und dem Dionysos 9 (also 3 mal 8) altftre, mithin zusammen 12, 
ab zahl der monate. Demnach wttre Ino wohl die zeit der winterlichen 
stUrme; und die apfel wangige Ägaae („glorreich, erlaucht") der herbst 
mit seinen reifen äpfeln, sowie endlich drittens An tonoe, die sinnig schaf- 
fende (, eigenen Sinnes", oder: »ganz verstand"?), die Jahreszeit 
zwischen beiden. Es begreift sich damit jene trias, welche dem gotte des 
Jahressegens Dionysos, and natürlich in geringerem maafse seiner matter, hul- 
digt. Uebrigens kann es nicht beft«mden, dafs Agane (sonst auch beiname 
der schöpferischen unterirdischen macht Persephone) als mutter des Pen- 
theus gilt, welcher seinerseits auch den rebenfeindlichen winter (d. zeitschr. 
VI, 137) vorstellt. Auf den herbst folgt ja eben der winter. Uebrigens 
unter Autonom dort ist wahrscheinlich die Kadmostochter gemeint, und somit 
Schwester der Ino und Agane. Hes. Th. 977, vergl. mit 976. Merkwürdig 
genug ist übrigens, dafs 'Ayav^ und Aitofoi] noch zweimal eine gemeinschaft- 
liehe berknult zeigen. 1) jene als tochter des Nereus (wasser) und der Do- 
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war uns die gewaltige, die starke (von «g), wie ^i'J'evft), 
eine der Gorgonen, und zwar aus ähnlichen physischen 
gründen. Die Gorgone darf man als schreckliches bild 
von donner und blitz betrachten, das auch z. b. durch 
Lucr. VI, 145: ubi e nube in nubem vis incidit ardens 
fulminis eine gewisse begrOndung erhält. Unter Ino 
können alle grausen naturerscheinnngen, insbesondere stürm 
und wogendrang, verstanden werden, welche auf dem 
meere dem schiflfer gefahr drohen. Vgl. ävifiuv fiivog 
II. V, 524. Od. V, 478 und vSarog a&ivog Find. Ol. IX, 
55; a<ina! vim subitam. Lucr. I, 286. floaU'daov faya- 
).offd-sveg Hom. epigr. VI, t. Ferner: venti vis verbe- 
rat (man beachte die alliteration , wie VI, 115: Verberi- 
bus ventei vorsant) incita pontum. Lucr. I, 272 mit der 
weiteren ausmalung: ita perfurit acri cum fremitu, sae- 
vitque minaci murmure pontus. (Saeva ventorum rabies 
Ov. M. V, 6, gleich der raserei des Athamas, welche das- 
selbe bedeutet.) Sunt igitur ventei nimirum corpora caeca 
(d. h. unsichtbar; aber so etwa auch des Phineus „blind- 
heit" zu verstehen?), Quae mare, quae terras, quae deni- 
qne nabila coeli Verrunt, ac subito vexantia turbine ra- 
ptant (^(»rtwat als „fortrafferinnen" et. forsch.' 1,870 
damit verwandt? d. zeitschr. VI, 334. 'loTia d' i^^gna^' 
dviftov fiivog. Ap. Rh. II, 1109. Vgl. auch venti — vortice 
torto Corripiunt, rapideique rotanti turbine portant. 
Lucr. 1,295, wie auch venti vis — rapido percurrens 
turbine 275). Validi vis incita venti VI, 137, vgl. 281. 

Was werden wir uns nun unter blcndung des Ple- 
xi ppos und Pandion, söhnen des Phineus aus erster 
ehe, und enkeln des nordsturmes Boreas, vorzustellen ha- 
ben, welche Idäa*) ihren Stiefkindern bereitete? Ich denke, 

ris (segcnspendcrin, eben mittelst des fruchtbaren nasses) II. XVIII, 42, wie 
diese Hes. Th. 258. Femer 2) als tochter des Danaus, Apoll. II, 1, 4. — 
Der vers 23 bei Theokr.: Aai int yaatiQa ßäira' xat Avinyö(it QvO-fioi; 
ülix6(;, wonach Ino auf dem bauche des Pentheus ein tripudium h&lt und 
Antonoe nach gleichein rythmus tanzt, soll allem vermnthen nach eine andeu- 
tung geben von den Askolien. 

*) Einer, namens Pandion, gefllhrte des Teukros, II. XII, 372 kommt 
in diese gesellschaft vermnthl. durch die nymphe 'ISala als mntter des letzteren. 

23* 
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es ist damit ungefähr eine ähnliche gegenflberstellung aus- 
gesprochen, als Ovid M. XIV, 471 in dem ausdrucke: iram 
coelique marisque perpetimur zusammenfafst. Wenn 
der Sturm (Phineus) seine schwarzen adlerfittige (als 
tpt'vie) schüttelt und in blinder wuth daher fährt: dann 
entzieht sich dem Seefahrer der anblick nicht nur von 
meer imd land, sondern auch vom ganzen himmel mit 
allen seinen lichtem, oder „äugen". "Oftfiara, skr. na- 
bhap-caxus(himmeIsauge), mundi ocnlus, die sonne. Ov. 
M. IV, 277, sowie tot stellarum collucentium illos oculos 
Plin. 11,5,4, und daneben occaecatus nicht nur von 
den äugen Geis. VIII, 4, sondern auch von der sonne. Plant. 
Men. I, 2, 66 und: Densa caligo occaeeaverat diem. Liv. 
XXXIII, 7. Vgl. aufserdem die allmälige einschläferung der 
äugen des Argos, d. h. gestirnten nachthimmels, durch 
Hermes. Die sonne als rad (cakra), Scheibe (diaxog), schild 
(clupeus Dei. Ov.) und äuge des Varuna (himmlischen 
Wassers) Kuhn herabholung des feuers s. 21. 

niij^iTinog (instigans equos) liefse vielleicht an sich 
auf den Sonnengott rathen, der seine rosse antreibt (was 
indefs, weil sie zu feurig sind, nicht nöthig). Da indefs 
navdiwv*), wie mich bedflnkt, auf den ganzen umkreis des 
himmels (horizont, im skr. diganta d. h. der gegend 
ende) geht: würde als gegensatz zu ihm, läfst sich ver- 
mnthen, zur see nichts besser als das meer selber pas- 
sen; und so wäre Plexippos in unserem zusammenhange 
wohl ein beherrscher dieses furchtbaren elementes, welcher 
die meeresrosse spornt, d. h. die wogen peitscht. Vgl. 
auch z. b. rioaudwv — nXt^^ag ry TQiaivtj. ApoIIod. III, 
14, 1. — Bei der von Pandion angenommenen bedeutung 
bietet im gründe nur eine Schwierigkeit die frage, ob und 



*) Vgl., aufser divalia und feriae divales Angeroniae, iö>i> Uara- 
^q^atMi' f^v Jn^T^r, welches Erichthonios (Gutlsnd, erde?), Pandions 
(allhimmeb?) vater, stiftete. ApoUod. Ilf, 14, 16. Heyne obss. p. 330. D. b. 
aber, obschon zu ehren der Athene, wahrscheinlich nach analogie ron in 
UartXX^ma, das fest aller Athener insgesammt , wefshalb es auch auf 
Thesens als dessen Stifter zurttckgefUhrt wird, siquidem ille XII pagos in 
unnm äarv contraxit. Aehnlicher endung Tlar-eta. 
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in wiefern dieselbe auf alle des gleichen namens (es un- 
terscheidet aber Pape, aufser einem indischen könige, de- 
ren fQnf) anwendung erleide. Ob das athenische fest der 
Ildv-öTa, rd, ac.'uQÜ, zu ehren des Zeus, Dem. XXI, 9, 
danach benannt sei, weil es etwa ganz, d. h. ausschliefs- 
lich, dem obersten der götter geweiht gewesen, bleibe da- 
hin gestellt. Eben so möglich, dafs es etymologisch hiefse: 
geweiht dem gesammten himmel*), wasjaZevg, gen. Jtdg, 
woran heutzutage niemand mehr zweifelt, ohnehin als = 
skr. dyäu-8**), gen. div-as (et. forsch. I, 747) recht ei- 
gentlich und seinem Ursprung nach besagen will. Die länge 
des jota beruht auf einer contraction, wie älog (vgl. X<og) 
als zusammengezogen aus der, jedoch nicht mehr in der 
appellativen bedeutung von „himmlisch" = skr. div-yas, 
sondern als adjectivum von dem gottesnameu vorhandenen: 
Jiioii „vom Zeus". Indefs unaufgelöst auch Alov, stadt in 
Makedonien am thermäischen meerbusen, von einem tem- 
pel des Zeus so benannt. Thuc. IV, 78. Paus. X, 13, 5. 
Als schon, weil gegen die grammatik schnurstracks anlau- 
fend, falsch sind natürlich die beiden erklärungen zu ver- 
werfen, welche sich bei Lempriere finden. Es soll näm- 
lich das fest entweder so heifsen, weil Zeus rä ndvTu Si- 
vsvsiv könne, move and turn all things as he pleases. Oder, 
als den mond angehend, weil er sich zu allen zeiten zeige: 
nävToxi Uvai, move incessantly hy shewing itself day and 
night, rather than the sun, which never appears but in 
the day time. Merkwürdig genug indefs ist Ilavdit], we- 
niger als name eines athenischen schiffes, was etwa zur 



*) Sonne, mond und steme? Ildi'&fioi ist ganz göttlich, oder, wie in 
riaiO^ttor, allen göttern gemein. 

♦*) Was die alten in abgeschmacktheit an etymologieen zu leisten ver- 
mochten, beweisen die zwei, welche sie von Zeus (Z^c) ausklügelten. „Jla 
Haai Öt' of [man denke nui!J td ndma, Z^ra naij' voor lov ^tin 
ai'riö« /<rrii' (Diog. L. VII, 147). Vergl. Plat. Crat. 396: <V.' «i. t^» [also 
etwa beides mit einem schlage] ut'i näat loT? ^oiatr vTtdiJxtt (Cr. Symb. 
in, 94)". Gcrh. myth. I, 169. Creuz. II, 544. MUfste doch, da Zeus nicht 
etwa den „lebendigen" gott bedeuten soll, vielmehr den beleber, leben- 
digmacher (vivificator), ihm eine causativform zum gründe liegen, wie z.b. 
^wonoKi;! 
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zeit obigen festes von Stapel gelaufen daher seinen namen 
bekam, denn vielmehr in der persönlichen geltung von ei- 
ner tochter der Selene vom Zeus. Hom. h. XXXII, 9: 
'// S' vnoxvaactfiivri IJavösiijp (so hat die Alter'sche 
ausgäbe) ytivaro xov^riv. Bedeutet das etwa (nicht: nav- 
diog, ganz göttlich, sondern) „den ganzen Sternenhim- 
mel umfassend?" Dann wäre die beiderseitige abstammung 
von selbst einleuchtend. Man nehme hinzu evSiog (in der 
mittelsilbe seltener lang als kurz) mit seiner doppelbedeu- 
tung 1) mittäglich, was ich etymologisch als: „(mit- 
ten) am himmel (skr. div) befindlich" auslege von der 
zeit, wo die sonne ihren Scheitelpunkt erreicht hat. Make- 
donisch ivSsa, h. e. fnatifißgia (v. Hes. et Phau.) pro ivSia 
Sturz, dial. Maced. p. 32 als angebliches beispiel einer Um- 
stellung von i und f, während doch Iv mundartlich statt 
iv vorkommt. 2) im freien, unter freiem himmel 
(sub divo, sub dio, auch sub Jove), überhaupt himm- 
lisch. Ja davon nun kvöiäu eigentlich unter freiem him- 
mel sein, dann überhaupt wo zubringen, verweilen, und 
nicht etwa: seine tage (dies) verbringen, wie frz. sejoTir- 
uer, faire sejour, aus subjurnare morari, diem ducere 
DC, lat. diurnare, lange dauern; noch auch aus der 
präp. öiä wegen SuvtavTi^w u. s. w. Etymol. forsch. I, 739. 
Was aber diana hinten mit kürze ? Allgemeiner für inesse 
in demselben hom. hymnus v. 6: ccxrlveg ivStdovrai, wie 
Paul. Silent. Anth. VII, 594 ü^ifiaoiv fiovvoic; OkXyiTai ol^ 
iXms fisifa^og ivSiäsi. Stellen, die vermuthen lassen könn- 
ten, es schimmere darin noch der sinn des verbums div 
(glänzen) durch, als: drin leuchten. Das licht der Se- 
lene dachte man sich „mit ganz besonderem glänze strah- 
lend, wenn sie — um die zeit der frUhlingsnacbtgleiche 
als abendlicher voUmond aus dem Okeanos emporsteigt. 
Hom. h. 32. So hat sie einst vom Kroniden die schöne 
Pandia geboren, die man in Athen um die frühlingsnacht- 
gleiche feierte." Preller M. I, 297 f., was, verstehe ich den 
autor recht, fast so herauskommt, als sei Pandia selbst 
nur gewisseruiafsen das fest r« Ilävöia zur person erho- 
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ben. Mir doch, ohne nähere begrOndung, nicht ganz ein- 
leuchtend. Uebrigens hat es nichts wunderbares, wenn 
man auf den genannten Zeitpunkt, wo himmel und wetter 
einen bedeutenden umsciiwung erfahren, ein ganz besonde- 
res gewicht legte. Und wenn Philomele (nachtigall) 
und Prokne (schwalbe) mit dem attischen könige Pau- 
dion als dessen töchter (daher letztere patronym JlavSio- 
viq Hes. werke 568) in Verbindung gedacht werden: so er- 
klärt sich das von ihnen leicht. Sie sind ja fr4ihlings- 
boten. Preller I, 94: »Der name IJnvStwv scheint mit dem 
frfihlingsfeste der IlavSia zusammenzuhängen, welches dem 
Zeus (Jsvg) und der Pandia, seiner tochter von der Se- 
lene, d. h. dem frühlingsmonde gilt". Von Selene hängt 
der unterschied der monate und damit der zeit überhaupt 
ab. Ihrer tochter name Pandia aber vom Zeus (d. b. 
himmel, an welchem ja auch der mond steht) scheint ana- 
log gebildet mit näfx^ijvig vvl^, eine vollmondnacht, wo der 
mond sich ganz zeigt, und gerade das glanzvollste pleni- 
lunium — im frtihling — zu bezeichnen. /ZarJ/wv, ovog 
enthält, seines nasals ungeachtet, kaum schon aus der ur- 
zeit überkommenes skr. div-an m. tag, ungeachtet dieses 
die doppelbedeutung von himmel und tag leicht ebenso 
gut möchte gehabt haben, als diva n. Der nasal scheint 
erst zuthat auf griechischem boden. Ich möchte es indefs 
kaum für patronymisch halten trotz des genitivs Kqovio- 
KOö II. XIV, 247 , von Kgoviiov, covog, noch in engerem 
sinne vergleichbar mit JIodv, wvog (also w), ■me'HQtov, 
Qiwv, "EQfiuv. Es scheint aber der name auf alle himm- 
lische erscheinungen zu gehen, wo nicht auf alle 
himmlischen (coelites). Denn Pandions vater war'-ßipt- 
X&ovtog (d. h. gutes fruchtland), welcher üaGi&kav NtjtSa 
vvft(fi]v sytjuBV, i^ 174J nalg TIavSiwv iysvvij&rj. ApoUod. 
III, 14, 7, wo Heyne lieber Iloa^i&iav schreiben möchte. 
Etwa letzteres als eine vielbeschäftigte „arbeits-", hin- 
gegen ersteres als eine „erwcrbs- (;iä(7«i,) göttin"? Vgl. 
ApoUod. III, 15, 1: FlavSiovog di cijiu&avuvTog , oi aaidsg 
ta naTQfoa iiieoiaavTo. Kai xrjv ßaai'kuav ' L'^je^i'f'ivg kufi- 
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ßävu. — — YW^Q S^ 'EQt)^&ivq IlQa^i&iat rfiv QiQuai- 
fiov xai Jioyivet'ag rijg Kr^ipicov, 'ea^s naiSag Kexgona, 
nävSuQov, Mr^riova xtX. Zu der „arbeit" bedarfs, soll sie 
gelingen, „verständiger Überlegung", qiQä^sa&at 
jUtT« (fQsaiv. Daher der (pQÜat/iog, was ungefähr s. v. a. 
ffQoviftog. Vgl. <t>Qa<n7]QiSrig , worin ich eine dem adjecti- 
vum (pQ6vijgi]g nahekommende bildung erkenne, ohne dafs 
jedoch darin der dativ cpQctai statt (pQiai enthalten zu 
sein brauchte. Cephissi filiam, non neptem Praxitheam 
edit Lycurg. c. Leoer. c. 24 (Heyne obss. p. 333). Der 
Kephissos kommt, als fluTs in Attika, sehr naturgemäfs 
in die obige geschlechtstafel. 

Pott. 

(Scblurs folgt.) 



